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Lautsprecher

Ein städtebauliches Märchen
Mitten in Zürich planen ETH, Universität und Unispital ihren Ausbau. Stadt wird dabei
nicht entstehen. Es sei denn, die Planung nimmt eine märchenhafte Wende.

Es war einmal eine grosse städtebauliche Chance. Mitten
in Zürich planten drei ruhmreiche Institutionen einen ge-
waltigen Ausbau ihrer Flächen. Die Universität Zürich und
die ETH wünschten sich grosse Forschungs- und Instituts-
gebäude. Das Universitätsspital (USZ) sollte seine Raum-
not lindern und sein Bausammelsurium gegen das Beste

vom Neusten eintauschen können. 350 000 Quadratmeter
zusätzliche Geschossfläche zählten sie zusammen - so
viel wie im neuen Stadtteil Europaallee. Niemand hinter-
fragte die satten Raumwünsche. Es ging ja um die Zukunft
eines Dreigestirns, und dies nicht auf einem schlecht er-
reichbaren, müden Hügel, sondern mitten in der Stadt und
in der Gesellschaft, dem Objekt und Ziel aller Lehre und
Forschung. Eine weltweit seltene Konstellation.

Eine grosse städtebauliche Chance, aber auch eine
riesige Verdichtungsherausforderung. Also organisierte
der Kanton Zürich die perfekte Planung mit einer hoch-
karätigen Leitung und Dutzenden Fachleuten der Stadt
und des Kantons. Strategische Entwicklungsplanung, Test-
Planung, Masterplan, städtebauliche Vertiefungsstudien,
Revision des Richtplans und kantonale Gestaltungspläne
lauteten die Etappen. So kompliziert und komplex war das

Projekt, dass es die Eingeweihten selbst kaum bewältigen
konnten - wie sollten es Nichteingeweihte begreifen? Sie

luden darum nur wenige unabhängige Planer und Archi-
tektinnen dazu. Diese sollten das Projekt nicht hinterfra-
gen, sondern helfen, dass es machbar würde.

Der Graben
Die Eingeweihten glaubten an die Planbarkeit, die

Machbarkeit, die <Gesamtkoordination>. Darum schlos-
sen sie Widerstände früh aus. Sie achteten darauf, dass
keine Volksabstimmung nötig war. Sie verzichteten auf
einen städtebaulichen Wettbewerb - nicht, weil sie Nicht-
eingeweihten keine schönen Konzepte zutrauten, sondern
weil diese der Komplexität wegen bald wieder Makulatur
wären. Nur die Widerständler des Heimatschutzes traute
man sich nicht auszuschliessen. Sie würden ihre Pièces
de résistance - den <Gelenkbau> des USZ von Haefeli Mo-
ser Steiger, den historischen Spitalpark - bis vor Bundes-
gericht verteidigen. Also erklärte man sie lieber gleich zur
Conditio sine qua non, auch wenn sie vielleicht einem bes-

seren Städtebau den Riegel schoben.

Allmählich aber klaffte zwischen Eingeweihten und Nicht-
eingeweihten ein Graben. Die Eingeweihten blickten auf
ihren Masterplan und sahen die Lösung. Die Nichteinge-
weihten sahen überfüllte Leere, zurechtorganisierte Mas-

sen, fragwürdige Hochhäuser, Gebäudeklumpen und Spi-
talmaschinen. Aber keine Strassenräume, keine Plätze,
keinen Spielraum für die Architektur - keine Städtebau-
liehe Idee. Die Eingeweihten beteuerten, man habe alles

richtig gemacht. Die Nichteingeweihten fühlten sich nicht-
eingeweiht. Und begannen zu fragen: Warum glaubte man
ETH, Uni und USZ alles? Warum prüfte man ihre Raum-
wünsche nicht? Warum suchte man nun nicht in einem
Wettbewerb nach einer Idee? Dafür sei es zu spät, sagten
die Eingeweihten. Das Spital müsse dringend bauen.

Die Wende
Das ist kein Märchen, liebe Leserin, lieber Leser. Es

ist die wahre Geschichte eines grossen Vorhabens: des

Masterplans Hochschulgebiet Zürich Zentrum. Erfinden
wir ein nächstes, märchenhaftes Kapitel dazu! Die Ein-
geweihten erkennen, dass ihrer perfekten Planung die
Idee abhandengekommen ist. Dass sie Stadt planen und
doch verhindern, dass Stadt entsteht. Nun laden sie die
Nichteingeweihten doch noch ein. Gemeinsam schnüren
sie das erdrückende Korsett ein paar Löcher weit auf, la-

gern bisher Unverzichtbares aus, verkleinern Flächen und
schaffen Gestaltungsspielraum. Sie erfinden ein Konkur-
renzverfahren, das Fantasie fördert, ohne Makulatur zu
produzieren, und das Wissen, Kritik und Ideen der Nicht-
eingeweihten für die geplante Stadt fruchtbar macht.

Und so wird in Zürich abgewendet, dass mit sechs
Milliarden Franken nichts als Spitalmaschinen und Ge-

bäudeklumpen zementiert worden wären. Lebhafte Sze-

nerien entstehen, schöne Plätze, gute Architektur und ein
grosser Park für alle. Zürich erhält einen Stadtteil, in dem
die Medizin und nun auch Städtebau und Architektur zur
Heilung beitragen. Und wenn sie nicht gestorben sind,
dann freuen sich Planer, Architektinnen, Ärzte, Patientin-
nen, Schulbuben, Regierungsrätinnen und Märchenonkel
noch heute über die im letzten Moment gepackte städte-
bauliche Chance. Rahei Marti #
Pläne für das Hochschulgebiet Zürich Zentrum: hochschulgebiet.zh.ch

Bericht und Video vom Städtebau-Stammtisch: www.hochparterre.ch

f.
Rahei Marti
ist stell-
vertretende
Chefre-
daktorin
von Hoch-
parterre.

Hochparterre 5/16 — Lautsprecher 3


	Lautsprecher

